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KIRCHGÄSSNER ALFONS, Der Mensaz im 
Gottesdienst. (Reihe „leben und glauben", 
Hrsg.: 0. Karrer, B. Häring.) (191.) Verlag 
Ars sacra, München 1966. Balacuir DM 13.80. 
„Was hier vorgelegt wird, ist weder als ein 
Stück Glaubenslehre noch als Hilfe für die 
Frömmigkeit gedacht, wir beschränken uns ... 
sozusagen auf die Außenseite" (Vorwort). 
Dennoch kann das Buch eine treffliche Hilfe 
für Glaube und Frömmigkeit sein - also der 
„Innenseite" dienen. Dies wird nicht durch 
eine streng methodische Darlegung erreicht, 
sondern mehr aphorismenhaft, indem einige 
Schwerpunkte des Gottesdienstlichen heraus-
gehoben und behandelt sind: Ritus - Ver-
sammlung - Mitte - Handlung - Wort 
usw. Darin ist auch die Stärke des Buches zu 
sehen. 
Wenn auch keine exakt wissenschaftliche 
Abhandlung in der Absicht des Vf. lag, 
wäre doch dann, wenn selbst nach außen er-
kennbar ist, daß man „auf den Schultern der 
Früheren" steht (vgl. etwa die Namens-
erwähnungen: 34, 59, 72 f., 81, 103, 109, 132, 
134, 155, 161, 163, 177,179,181), eine präzise 
Quellenangabe wünschenswert. Auch bei 
,,populären" Abhandlungen sind einige An-
merkungen oder Hinweise, möglicherweise 
am Schluß, sicher der Qualität eines Werkes 
nicht abträglich (vgl. etwa 103 oben); etwas 
mehr Mühe macht es freilich! Auch wären 
Behauptungen, wie z. B. bzgl. ,,Abwehr -
Reaktion" (74) insofern zu erhärten, als zu-
mindest konkretere Hinweise auf literarische 
Belege innerhalb des christlichen Bereiches 
gegeben werden. Auch sonst scheint es 
manchmal so, als seien Beispiele eklektizi-
stisch verwendet: ,,dann, wenn es paßt'': 
Ist Wortgottesdienst in seiner Vollgestalt 
nicht auch der Vollzug der Nokturnen - wo 
die Schriftlesung jedoch nicht im Zentrum 
(28), sondern auch am Schluß steht, oder die 
Karfreitagsliturgie, die mit Lesungen be-
ginnt? Ferner werden vom Vf. manchmal 
an sich bedeutsame Fakten zu gepreßt aus-
gedrückt: Christliche Verkündigung konzen-
triert sich um einen heiligen Text (37) -
gemeint ist doch Christus! In diese Richtung 
geht auch der öfters betonte (85 f.; 187) 
Primat des Wortes (des Hörbaren). Im Zu-
sammenhang damit als Beweis gerade auf 
die Einschränkungen im Bereich des Schau-
baren einzugehen (Lettner) sieht nur eine 
Seite; auch das „akustische" wurde ein-
geschränkt (Flüstern des Kanon). Dagegen 
trifft die Aussage „in Worten und Zeichen" 
(92) die Gesamtheit der Offenbarung (vgl. 
atl. Schau- und Hör-Prophetie sowie Christi 
Tun in Wort und Tat) sowie den christlichen 
Kult, speziell die zeichenhafte Liturgie 
(Sakramentalien!), doch wesentlich besser! 
Ähnliche, etwas überspitzte Formulierungen 
finden wir öfter (120; 121); von denen seien 
noch genannt: ,,Bedauerlich, daß das Stufen-
gebet ?be:lagert wi~d durch Gesang" (122), 
oder die nicht ungeteilt zu bejahenden Erörte-
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rungen bzgl. ,,Kultischer Sprache - Stilbruch" 
(126). Wie gerade hier die Fronten aussehen, 
haben doch die Umfragen der jüngsten Zeit, 
vgl. etwa: Wort und Wahrheit 11 {1965), 
gezeigt. 
Diesen verschiedentlich sehr persönlichen 
Meinungen ist jedoch der übrige Komplex 
des Buches gegenüberzustellen, wo in her-
vorragender Weise nicht nur beschrieben 
wird, sondern eine Freilegung von Tiefen-
schichten erfolgt, die zu fruchtbarer Medi-
tation und Feier anregen kann. Dies gilt etwa 
von Partien wie „Ritus", wo z. B. auch von 
der Magie, dem großen Gefahrenmoment 
gegenüber der Liturgie die Rede ist (8) oder 
der vortrefflichen Umschreibung von „Kult-
handlung" (11). Als vorzügliches Beispiel, 
daß über die Angaben im Vorwort hinaus 
nidtt nur die „Außenseite" geboten wird, 
sei das Kapitel „Brot, Wein" {66 ff.) genannt. 
Im Hinblick auf die Neuordnung der Liturgie 
in letzter Zeit und die stärker distinguierte 
Haltung zur Eucharistie sind geschliffene 
Sätze wie (75) ,,Brot aber, das diese Leib-
lkhkeit zwar enthält, aber nicht zeigt, ist als 
Brot zu behandeln", prachtvoll. Vgl. auch 
78: ,,Christus ist nicht im Buch, sondern im 
Wort gegenwärtig" und 84, 89 f., 92, wo von 
der Anschaulichkeit, Abgeschlossenheit und 
Fremdheit des Gottesdienstlichen gesprochen 
wird. 
Bedeutsam ist die Stellungnahme zu den 
Impulsen, die auf dem Vatikanum II bzgl. 
der Liturgie erfolgten. Vf. betont (115), daß 
die Reformen in der Kirche stets Zurück-
greifen - Wiederanfangen waren, weil es 
„Neuerungen" im eigentlichen Sinn in der 
Kirche nicht gibt, die Gottesdienst als Auf-
trag, Gedächtnis usw. versteht. Vgl. aber 
die etwas eigenartige Parallele (118) Stiftung 
Jesu - kirchliche Sonntagsordnung, wogegen 
die Frage des „als ob" in der Liturgie (130) 
und der eschatologische Bezug derselben 
(wodurch stets ein „Prozentsatz" Uneigent-
liches bleibt) gut beantwortet wird. Als über-
aus wertvoll sind auch die Bemerkungen 
über die Unzulänglichkeit (136) und die 
Rhythmisierung (Energiestoß) im Gottes-
dienst zu bewerten. Doch kann man -
gerade im Hinblick auf das ntl. Abendmahl 
- so absolut sagen (149) ,,Stehen ist die 
normale Haltung der feiernden"? 
Die Erfahrung des Vf. als Praktiker, ver-
bunden mit brauchbaren eingestreuten Vor-
schlägen und Hilfen, zieht sich nicht nur 
d_urch das ganze Buch hin, sondern zeigt 
sich speziell noch einmal in den Anhangs-
Kapiteln: Umakzentuierungen - Neuzeit. 
Daß „die moderne Kultur als solche keine 
Basis abgeben kann, eine neue Liturgie zu 
schaffen" (164) widerspricht seiner positiven 
Haltung (184) ! Besonders plastisch und 
praktisch ist das letzte Anhangskapitel 
„Kirchenmusik". Einzelnes wird nicht jeder 
unterschreiben (vgl. 171, 177), doch ohne 
Zweifel wohl die Mehrheit: daß wir wieder 

mehr zu „singenden Gemeinden" werden 
müssen (188). Das Buch bringt, wie bereits 
erwähnt, keine systematische, geschlossene 
Darstellung. Es schenkt aber, vielleicht u. a. 
wegen seiner Pointierungen, besonders aber 
auch um seines sprachlichen Schliffes willen, 
etwas, das die Beschäftigung lohnt: geist-
lichen Gewinn! 
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